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«riggi-asyl» im November 2022: Nothilfe-Langzeitbeziehende 
 
Liebe Leserin, lieber Leser 
 
Aktuell sind in der Schweiz Flüchtlingszahlen zu verzeichnen, wie sie seit dem zweiten Weltkrieg 
nicht mehr vorgekommen sind. Das sind grosse Herausforderungen. Gleichzeitig bindet dieser Um-
stand den gesellschaftlichen und politischen Aufmerksamkeitsfokus. Die prekäre Situation abgewie-
sener Asylsuchender gerät noch mehr in den Hintergrund. Das aber darf nicht sein, denn es geht 
hier um substanzielle grund-, menschen- und kinderrechtliche Fragen, die nicht einfach aus der 
Asyl-Agenda verschwinden dürfen. 
 
Seit sechs Jahren setze ich mich für abgewiesene Asylsuchende ein, die unter den Bedingungen des 
Nothilferegimes leben. Tatsächlich ist es ein «Nothilferegime», das habe ich viele Male in unter-
schiedlichen Texten und Sprachbildern zu verdeutlichen versucht. Das üblicherweise gebrauchte 
Wort «Nothilfe» verfälscht die Realität. Positiv besetzte Worte für unhaltbare Zustände sind ein 
beschämender semantischer Trick, um sich der Verantwortung zu entziehen. Aber dieses Vorge-
hen hat Tradition. So hat man in der Schweiz bereits vor über 40 Jahren bei den administrativ Ver-
sorgten von «fürsorgerischen» Massnahmen gesprochen. Eine sorgende Haltung entsprach aber in 
keiner Weise der Wirklichkeit, denn Menschen wurden ohne wirklichen Grund mitleidlos entsorgt. 
Hier gibt es gewisse Verbindungslinien zu den heutigen Rückkehrzentren: Für viele Menschen sind 
diese Rückkehrzentren, die ihren Namen nicht verdienen, auch eine Form von Entsorgung. 
 
«Nothilferegime»: Eigentlich ist es eine Zumutung, über das immer gleiche Thema zu schreiben. Ich 
hätte es gerne anders, und ich entschuldige mich bei Ihnen für meine vielen, repetitiven Sätze. Das 
ursächliche Problem für mein Dilemma liegt darin, dass sich an der grundsätzlichen Situation die-
ser Menschen nichts ändert. Mein zweites Problem ergibt sich dadurch, dass ich viele der Betroffe-
nen persönlich kenne: Ich weiss um ihren Schmerz und ihr endloses Leid. Wer mit einem menschli-
chen Gesicht und einer unmenschlichen Geschichte konfrontiert ist, kann sich nicht mehr leichtfüs-
sig von ihnen verabschieden. In diesen «riggi-asyl»-News lasse ich die Betroffenen zu Wort kom-
men: Lesen Sie hier die Aussagen von Nothilfe-Langzeitbeziehenden (oder im Anhang)! 
 
Nothilfe-Statistik 
Ein Blick auf die Statistik «Sozialhilfestopp» (= Nothilfe) für das Jahr 2021 lohnt sich. Auf diesem 
Link finden Sie die vollständige Statistik der altrechtlichen Fälle per 2021. 
 

 
 
Anmerkung zur Abnahme der «Beziehenden» von 2020-2021: Diese ist meines Wissens vor allem auf die Zwangsrück-
schaffung vieler algerischer Asylsuchender mit Negativ-Entscheid zurückzuführen.  
 

https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/11/2022-11-15-Aussagen-von-Menschen-unter-dem-Nothilfe-Regime-1.pdf
https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/11/2021-Monitoring-Sozialhilfestopp-altrechtlich.pdf
https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/11/2021-Monitoring-Sozialhilfestopp-altrechtlich.pdf
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87% oder 2'433 Menschen sind Langzeitbeziehende (altrechtliche Fälle). Wichtiger Hinweis: Mög-
licherweise fehlen in dieser Statistik die im Kanton Bern und anderen Kantonen privat Unterge-
brachten, denn sie haben im Jahr 2021 kein Nothilfe-Geld bezogen. Die neurechtlichen Fälle müss-
ten auch dazugerechnet werden. 
 
Nothilfe-Langzeitbeziehende sind Menschen, die in unserem ganzen Land verteilt über Jahre in 
völlig desperaten Verhältnissen leben, meist in Rückkehrzentren. Wie kommt es dazu? Die Be-
troffenen warten häufig jahrelang auf ihren Asylentscheid. In dieser Zeit lernen sie Deutsch, sie in-
tegrieren sich und stehen im Ausbildungs- und Arbeitsprozess. Irgendwann kommt aus dem Nichts 
der Negativ-Entscheid. Und diese Situation betrifft notabene vor allem Menschen aus Ländern mit 
überaus problematischen Herkunftsverhältnissen und erschwerten Rückkehrbedingungen, was 
sich in der Statistik abbildet: Eritrea, Äthiopien, Irak, Iran, Sri Lanka.  
 
Eritrea – ein prekärer Unrechtsstaat, dem sich die Schweiz anbiedert 
Eritrea ist Spitzenreiter bei den Nothilfe-Langzeitbeziehenden. Die Gründe sind bekannt: Niemand 
kehrt freiwillig nach Eritrea zurück. Diese Gegebenheit ist auch unseren Asylbehörden bestens be-
kannt. Weshalb unternehmen sie nichts? Weshalb verschliessen sie ihre Augen vor diesen unange-
nehmen Realitäten und stecken den Kopf in den Sand? Ich habe in meinem Gastbeitrag im Bund / 
Tages-Anzeiger (oder siehe Anhang) vom 14. Oktober 2022 erneut versucht, die guten Gründe für 
die Ausreisehemmung der eritreischen Asylsuchenden darzulegen. 
 
Viel gewichtiger sind aber die Recherchen des mehrfach prämierten Recherchekollektivs REFLEKT. 
Es hat den Fall eines abgewiesenen Asylsuchenden untersucht, der nach seiner Rückkehr in Eritrea 
gefoltert wurde. Und er ist nicht der einzige, dem dieses Schicksal widerfahren ist. Das Schweizer 
Fernsehen SRF 10 vor 10 vom 3.5.2022 und die Republik Republik-Zeitung vom 4.5.2022 haben 
über diesen Fall berichtet. In früheren Zeiten war es so, dass solche Präzedenzfälle zu einem Um-
denken führten. Es scheint aber, dass sich die jetzige EJPD-Departements-Chefin für solche Dinge 
kaum interessiert. Dazu Charles Lewinsky in einer Zeitung zum Umgang mit Flüchtlingen Ende Okto-
ber 2022: Im Zweifelsfall, sagt Lewinsky, würden in der Politik die Zugeständnisse an die rechten 
Parteien stets höher gewichtet als die Lebensgefahr der Flüchtenden. «Dem muss man als Bürger 
entgegenhalten.»  
 
Unser nationales Parlament ist in dieser Frage tatsächlich verkrustet. Die politische Linke fühlt sich 
paralysiert und sieht aufgrund der Mehrheitsverhältnisse keine Möglichkeit für Verbesserungen. Für 
die politische Rechte sind abgewiesene Asylsuchende, die das Land nicht verlassen, ohnehin bloss 
kriminelle Subjekte. Wer wird schon Mitgefühl für Kriminelle entwickeln? Wenn die SVP aber 
wüsste, wie viele Frauen und Kinder in den Nothilfe-Strukturen zugrunde gehen, sie würde anders 
reden. Für die Mitte- und Mitterechtsparteien gibt es keinen Grund, am Status Quo etwas zu än-
dern. Hier herrscht vor allem Gleichgültigkeit und Opportunismus: Man würde sich bei einem Enga-
gement in dieser Frage einen Bärendienst erweisen und Wählerstimmen an unsere führende Partei 
verlieren. Es ist – im Hinblick auf alle Parteien – eine überaus beschämende Situation. 
 
Verhältnisse im Kanton Bern – Rückkehrzentren und private Unterbringung 
Die meisten Nothilfe-Familien, ob jetzt in Aarwangen oder Enggistein, sind unabhängig von ihrer Fa-
miliengrösse über Monate und Jahre in einem einzelnen Zimmer eingesperrt. Eine der wichtigsten 
Forderungen der NKVF, siehe Expertise der Nationalen Kommission zur Verhütung von Folter, 
wurde vom Kanton nicht umgesetzt, nämlich eine kindsgerechte Unterbringung und ein Minimum 
an Privatsphäre für die Eltern. Dass die Verhältnisse in anderen Kantonen noch schlimmer sind, 
macht die Situation im Kanton Bern nicht besser. 
 

https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/10/2022-10-14-Der-Bund-Eritrea-ist-ein-Unrechtsstaat-CH-kooperiert.pdf
https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/10/2022-10-14-Der-Bund-Eritrea-ist-ein-Unrechtsstaat-CH-kooperiert.pdf
https://reflekt.ch/recherchen/eritrea_yonas/
https://www.srf.ch/news/schweiz/umstrittene-asylpraxis-erstmals-erwiesen-eritrea-rueckkehrer-wurde-gefoltert?mc_cid=3365aa2c73&mc_eid=ba65eaf001
https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/05/2022-05-04-Republik-Ein-Asylfall-der-alles-aendern-Christian-Zeier.pdf
https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/02/2022-02-10-Bericht-NKVF-Rueckkehrzentren-Kanton-BE.pdf


3 
 

Für die Verlängerung der privaten Unterbringung müssen gewisse Asylsuchende neuerdings ein Zu-
satzformular ausfüllen, das sie verpflichtet, auf ihrer Botschaft Reisepapiere zu beschaffen. Wenn 
sie diese Vorgabe nicht erfüllen, werden sie ins Rückkehrzentrum umplatziert.  
 
Es ist nun besonders stossend, dass diese Neuregelung auch bei eritreischen Asylsuchenden ange-
wendet wird. Weshalb bloss? Wir wissen es nicht. Ein neues Urteil des Zürcher Verwaltungsge-
richts bestätigt, dass es für eritreische Asylsuchende mit Negativentscheid unzumutbar ist, sich Pa-
piere bei der eritreischen Botschaft in Genf zu beschaffen. Um dort Papiere zu erhalten, muss ein 
«Letter of regret» (Schuldeingeständnis) unterschrieben werden. Dieses hat bei einer allfälligen 
Rückkehr Gefängnis zur Folge. Ausserdem wird eine Diaspora-Steuer eingefordert (2%), welche Not-
hilfe-Beziehende niemals bezahlen können. Ein Gang zur eritreischen Botschaft bedeutet für die Be-
troffenen also die Quadratur des Kreises. Etwas, das auch das Deutsche Bundesverwaltungsgericht 
in einem Urteil im Hinblick auf diese Flüchtlingsgruppe bestätigt. Da es ausserdem keine Zwangs-
rückschaffungen und kein Rückübernahmeabkommen mit Eritrea gibt, ist diese Forderung eine 
Farce. Wir hoffen, dass der Kanton Bern von dieser sinnlosen Praxis wieder abkommt und die be-
troffenen Personen privat untergebracht bleiben können. 
 
Nothilfe-Geld bei privater Unterbringung / Erhöhung des Nothilfe-Geldes 
Es ist erfreulich, dass der Kanton Bern das Nothilfe-Geld per 1. November 2022 jetzt auch bei pri-
vaten Unterbringungen ausbezahlt! Das Nothilfe-Geld wurde zudem von 8 Franken auf 10 Franken 
erhöht. Das entspricht jetzt etwas weniger als einem Drittel des Sozialhilfegeldes (gemäss Schweiz. 
Konferenz für Sozialhilfe, SKOS). Wer kann damit leben? Die von Seiten der Asylbehörden häufig ge-
nannte Argumentation, dass abgewiesene Asylsuchende im Vergleich zu «Asylsuchenden im Asyl-
verfahren» nicht bessergestellt werden dürfen – auch diese erhalten prekär wenig Geld –, ist nicht 
schlüssig, da letztere immer die Möglichkeit haben zu arbeiten.  
 
Spenden 
Von Seiten «riggi-asyl» unterstützen wir noch immer viele Personen in privaten Unterbringungen. 
Glücklicherweise fällt jetzt die Bezahlung der Lebenskosten weg (Nothilfe-Geld). Es bleiben aber die 
Wohnkosten und Anwaltskosten für aussichtsreiche Härtefallgesuche.  
Unsere Buchhaltung wird von der Kirchgemeinde Riggisberg verwaltet. Sie wird revidiert und kann 
jederzeit eingesehen werden. 
 
Geldspenden bitte auf das Konto der Kirchgemeinde:  
Spar- und Leihkasse Riggisberg, CH-3132 Riggisberg, PC-Konto 30-38128-0  
Zugunsten von CH92 0637 4322 1394 6467 7, Kirchgemeinde Riggisberg, Verwaltung, CH-3132 Rig-
gisberg / Bitte mit Vermerk: «riggi-asyl»  
(Spendenbestätigung für die Steuerbehörden per Ende Kalenderjahr.) 
 
Pfarramt Riggisberg 
Daniel Winkler, «riggi-asyl» und Mitglied der «Aktionsgruppe Nothilfe» 
Kirchweg 9 
3132 Riggisberg 
031 802 04 49 
www.kirche-riggisberg.ch  
 
Gastbeiträge zur Flüchtlingsarbeit und Nothilfe: https://riggi-asyl.ch/category/gastbeitraege-riggi-asyl/ 
Flüchtlingsarbeit in Riggisberg: https://riggi-asyl.ch  
Mitglied der «Aktionsgruppe Nothilfe - Sackgasse Langzeitnothilfe» https://www.ag-nothilfe.ch/  
 
Falls Sie diese News nicht mehr erhalten möchten, schicke Sie diese Mail kommentarlos zurück. Ich werde Sie 
aus dem Adressverteiler herausnehmen. 

https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/11/2022-05-12-VERWALTUNGSGERICHT-ZH-Unzumutb.-Mitw.-Eritrea.pdf
https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/11/2022-05-12-VERWALTUNGSGERICHT-ZH-Unzumutb.-Mitw.-Eritrea.pdf
https://riggi-asyl.ch/wp-content/uploads/2022/11/2022-10-11-Bundesverwaltungsgericht-D-Passbeschaffung.pdf
http://www.kirche-riggisberg.ch/
https://riggi-asyl.ch/category/gastbeitraege-riggi-asyl/
https://riggi-asyl.ch/
https://www.ag-nothilfe.ch/wer-wir-sind

